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604 DIE BERNER WOCHE

tit) in biefem- ©tauben. (Bitte lieben be graueinfeele roartet
getreu ihres (Beliebten ober ©atten:

,,©s roartet ein bleiches Bungfräutein
Ten Tag unb bie buntle Staidjt allein
Stuf it)reit Ber3liebften am SBege,
SBegeroart! SBegeroart!"

SJtan ratet ber Treuen, boid) bas SBatten 311 [äffen.
Slber in tränen ruft fie aus:

„Unb wenn idj bier SBur3el fcbtag'
Xtnb raarten foil bis 311m jüngften Tag,
3cb warte auf ibn am SBege,
SBegeroart! SBegeroart!"

Xtnb ©ott erbarmt fid) ber Barrenben:
„©ergeffen bat fie ber roilbe Bnab'!
Hnb roo fie gewartet, ba fanb fie ifjr ©rab,
©in ©lümtein fprießet am SBege,
SBegeroart! SBegeroart!"

Xtnb immer nad) roartet bas ©lümlein:

,vTer Sommer tommt, unb ber Sommer gebt,
Tier Berbftroinb übet bie Beibe roetjt,
Tas ©lümlein roartet am SBege.
SBegeroart! ÎBegeroart!"

©itte attbere Sage: ©iiter ©rinseffin warb ber SRann
untreu, llttb ba wollte fie fterben oor £eib unb bod) wie»
ber nidjt fterben, bamit fie ibn immer fetjen fönne. ©nb=
lid) erbarmte fid) ©ott unb roanbelte fie famt ibrem blauen
Bleibe in bie SBegroarte. ©ine weitere Sage e^âblt Tr.
Söbns: Stls unfer Berrgott einft oerfannt unb gering auf
ber ©rbe ging, ba plagte ifju ber Turft, unb er näherte
fid) einem Banfe, roo ein ftolacr SJtäbcbenfopf eben nod)
berausgefcbaut batte, ©r bat böflid) um einen Trunt, aber
bas Sttäbdjen wies if)tn böbnifd) bje Türe, er möd)te bod)
möglidjft rafd) aus bem SBege treten; beim fie fdjaue nad)
ibrem Sräutigam aus, unb er oerfperre itjr bie Stusficßt.
Traurig roanberte ber Betr weiter. Stls aber nad) einiger
3eit ber ©räutigatn tarn, fanb er teilte ©raut mehr, roobl
aber eine mertroürbige 23lume, wie er noch feine gefeben,
bie ibn mit ibrem blauen SBunberauge feltfam traurig art=

fat), ©s roar bas bartbergige SJtäbdjen, bas nun am SBege
warten muß, bis ber Ben roieber tommt.

3m SORittelalter galt blau als bie garbe ber Treue,
ber ©ejtänbigteit, ber unoerbrüdjlicben £iebe. SBobl bes=

balb wirb neben bem ©ergißmeinnidjt aud) bie SBegroarte
als Tentmal ber treuen Siebe oerebrt, bie „immer roieber
auf beut redjten SBege bleibt uttb fid) burd) nichts ablenten
läßt, wie bie SBegroarte fid) allezeit roenbet nad) ber Sonne."

Tie ©riedjett laffen in ibrem ©tauben an eine Seelen*
roanberung Stteutbe, Taptjne u. a. in SBegroarten oerroan*
bebt. Tie Stönter berid)ten, baß bie oon ©böbus oerftoßene
Sonnento'djter Klrrtie sur SBegroarte tourbe, bie immer nod)
als folcbe ißr blaues Stuge bem treulofeu Sonnengotte
3ttroenbe.

Tie SBegroarte galt im ©tittelatter aud) als fefjr heil*
träftig, ift übrigens rtod) jeßt als Beilpflanse in alten Bräu*
terbüdjern aufgeführt. Ter gelehrte £0 nicerus fdji'leb oon
ber Beiltraft uuferer ©flar^e, baß bie „SBegroeißbliimen
bes morgens gefamlet unb gebranbt 31t unaffer, bienen 3U

oiel tranttjeiten bes auges als für gefdjroiir, buntetung,
für feil unb fledeit ber Slugett, für ben rtagel unb anbere
trantbeiten mehr". Stuf ben ttmftanb, baß SBegroarten als
Stugenbeilmittel galten, greift ber Sprud) 3urüd: „Tas eble
Braut SBegroarten mad)t guten Slugenfcbein!"

Slm frühen SJtorgen, wenn fid)_ bie S31üte öffnet, ift
fie bunfelblau. Stnt SJtittag wirb fie lichtblau unb gegen
Slbettb weißlich, Stud) biefes wußte ber ©oltsglauben 3U
beuten. Ta bie rein weißen 23Iüten feßr feiten finb, weit
fie tneift fcbon oorber abfallen, beoor fie alle blaue garbe

oertoren haben, gab man ihnen eine gan3 fpe3iette Se*
beutung. SBer eine weiße SBegroarte finbet, bem ift bas
©liid hotb, bod) muß er fie fofort an einen Stab biitben.
Tie feftgebunbene 33Iiite foil bie Braft befißen, Tomen
unb Stabein aus her Baut 311 3iefjen. SBer fie am 3alobs*
tage, am 25. 3uli, fcßroeigenb unb miittelft eines ©elö*
ftüdes ausgrub unb bei fid) trug, roar nad) mittelalterlichem
©lauben ftid)* unb biebfeft, aud) tonnte er fidj unfiebtbar
machen!

3u einem mir oorliegenben neuen Bräuterbudje Iefe ich:

„Tie SBegroarte befißt magenftärtenbe, bie fflerbauung be*

förberube, auflöfenbe, blutreinigenbe ©igenfdjafteu; hierbei
ift aber Dor3iigIid) bie roilbroadjfenbe gemeint, bie allein
3ur ar3neilid)ett ©erroenbung tommt.'" Stls Beitmittel wer*
ben SBurseln, 33Iätter, ©tüten oerroenbet. Taneben gilt,
wie allgemein betannt, bie SBurjet ber SBegroarte auch als
Surrogat 311m Kicborientaffee. ©efonbers 3iir Beit ber Sta*
poleonfcben Bontinentalfperre war fie febr gefudjt. 3n oiefen
fiönbern wirb fie beute befonbers tultioiert.

Tie SBegroarte fpielt aud) in ben. Slberglauben hinein.
Shuttle teilt mit, baß man fie mit einem Silberftiid unter
Slnrufung ber Treieinigteit ausgraben miiffe, ofjne fie mit
ber bloßen Banb 3U berühren, bann fdjüße fie gegen Söfes,
erroedc unroiberfteblidje £iebe, wenn man jemanb bamit be*

rühre, öffne Türen unb Tore, siehe Tomen heraus.
3um Sd)luß noch etwas Statutfunbtidjes. Ter Sota*

niter SBorgißtp febreibt: „Tas Oeffnen erfolgt an fdjönen
Tagen in ben frütjeften SJtorgenftunben, ber Schluß aber
tritt bei oollem Sonnenfdjein täglich 3u einer feftftehenben
3'Cit ein, bie in SJtittetbeutfdjlanb auf bie erften Stadjmiit*
tagsftunben fällt, in Xtpfala in Sd)weben, roo ber große
Spfiematiter £inné feine ©eobadjtungen aufteilte, bereits
auf ben fpäten ©ormittag. Stun liegt Xtpfala 3et)it ootle
Sreitengrabe itörblidfer als SJtittelbeutfdjtanb, unb ba mit
3unebmenber geographifdjer ©reite bie £änge ber Sommer*
tage sunimmt, fo gebt in Xtpfala bie Sonne ungefähr IV2
Stunben früher auf als in SJtittelbeutfdjtanb. 5olgtid) ift
bie tägliche ©efamtbauer, roäbrenb roetdjer bie 3id)oriunt=
törbchen geöffnet unb ber Sonne ausgefeßt bleiben, unter
beiben ©reiten ungefähr gleich- 3at)lreid)e anbere Borb*
bliitter führen ähnliche, aeittict) geregelte Oeffnungs* unb
Schließberoegungen aus, fobaß £inné mit ihrer unb einiger
anberer ©flaii3en Bilfe eine „Slumenubr" sufninmenfeßen
tonnte "

©nblicb noch einen ©ers aus einem ©ebiuht „SBegroarte"
oon 3ohann Trojan:

„Seib gegrüßt, ihr bauerlofen,
fiiebliidjen, blaßblauen Stolen,
:3JtorgenbIumen, bie ihr feib,
O roie sart ift euer Bleib " F. V.-=Sterne.

©on SB alter Tie tit er.
SBenii leis ber Sonne Sdjimmer
©on unferm Stntliß fällt,
©rroadjt ber Sterne glimmet
Slm famt'nen Bimmels3elt:
©leidj milben Stugeit feßauen
Sie her 3um ©rbenrunb,
Unb Baare bfonber grauen
3Bef)it hell auf buntlem ©runb.
Teun ©ngel forgen leife,
SBeutt um bie SStenfdjbeit Stacht —
SBas bangen wir, wenn weife
Xtnb lieb ihr oben roadjt?
Xtnb oon ben Sternen geben
SJtir 3roei fo trauten Sdjein —
So fdjauten fie im £eben:
Tas ift mein SJtütterlein.

(„Singenbe SBelt.")
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tiv in diesem-Glauben. Eine liebende Frauenseele wartet
getreu ihres Geliebten oder Gatten:

„Es wartet ein bleiches Jungfräulein
Den Tag und die dunkle Nacht allem
Auf ihren Herzliebsten am Wege,
Wegewart! Wegewart!"

Man ratet der Treuen, doch das Warten zu lassen.
Aber in Tränen ruft sie aus:

„Und wenn ich hier Wurzel schlag'
Und warten soll bis zum jüngsten Tag,
Ich warte auf ihn am Wege,
Wegewart! Wegewart!"

Und Gott erbarmt sich der Harrenden:
„Vergessen hat sie der wilde Knab'!
Und wo sie gewartet, da fand sie ihr Grab,
Ein Blümlein sprießet am Wege,
Wegewart! Wegewart!"

Und immer noch wartet das Blümlein:

„Der Sommer kommt, und der Sommer geht,
Der Herbstwind über die Heide weht,
Das Blümlein wartet am Wege.
Wegewart! Wegewart!"

Eine andere Sage: Einer Prinzessin ward der Mann
untreu. Und da wollte sie sterben vor Leid und doch wie-
der nicht sterben, damit sie ihn immer sehen könne. End-
lich erbarmte sich Gott und wandelte sie samt ihrem blauen
Kleide in die Wegwarte. Eine weitere Sage erzählt Dr.
Söhns: Als unser Herrgott einst verkannt nnd gering auf
der Erde ging, da plagte ihn der Durst, und er näherte
sich einem Hause, wo ein stolzer Mädchenkopf eben noch
herausgeschaut hatte. Er bat höflich um einen Trunk, aber
das Mädchen wies ihm höhnisch dse Tille, er möchte doch
möglichst rasch aus dem Wege treten: denn sie schaue nach
ihrem Bräutigam aus, und er versperre ihr die Aussicht.
Traurig wanderte der Herr weiter. Als aber nach einiger
Zeit der Bräutigam kam. fand er keine Braut mehr, wohl
aber eine merkwürdige Blume, wie er noch keine gesehen,
die ihn mit ihrem blauen Wunderauge seltsam traurig an-
sah. Es war das hartherzige Mädchen, das nun am Wege
warten muß, bis der Herr wieder kommt.

Im Mittelalter galt blau als die Farbe der Treue,
der Beständigkeit, der unverbrüchlichen Liebe. Wohl des-
halb wird neben dem Vergißmeinnicht auch die Wegwarte
als Denkmal der treuen Liebe verehrt, die „immer wieder
auf dem rechten Wege bleibt und sich durch nichts ablenken
läßt, wie die Wegwarte sich allezeit wendet nach der Sonne."

Die Griechen lassen in ihrem Glauben an eine Seelen-
Wanderung Menthe, Daphne u. a. in Wegwarten verwan-
dein. Die Römer berichten, daß die von Phöbus verstoßene
Sonnentochter Clytie zur Wegwarte wurde, die immer noch
als solche ihr blaues Auge dem treulosen Sonnengotte
zuwende.

Die Wegwarte galt im Mittelalter auch als sehr heil-
kräftig, ist übrigens noch jetzt als Heilpflanze in allen Krau-
terbüchern aufgeführt. Der gelehrte Lonicerus schrieb von
der Heilkraft unserer Pflanze, daß die „Wegweißblumen
des morgens gesamlet und gebrandt zu wasser, dienen zu
viel krankheiten des auges als für geschwüih dunkelung.
für fell und flecken der Augen, für den nagel und andere
krankheiten mehr". Auf den Umstand, daß Wegwarten als
Augenheilmittel galten, greift der Spruch zurück: „Das edle
Kraut Wegwarten macht guten Augenschein!"

Am frühen Morgen, wenn sich die Blüte öffnet, ist
sie dunkelblau. Am Mittag wird sie lichtblau und gegen
Abend weißlich. Auch dieses wußte der Volksglauben zu
deuten. Da die rein weißen Blüten sehr selten sind, weil
sie meist schon vorher abfallen, bevor sie alle blaue Farbe

verloren haben, gab man ihnen eine ganz spezielle Be-
deutung. Wer eine weiße Wegwarte findet, dem ist das
Glück hold, doch muß er sie sofort an einen Stab binden.
Die festgebundene Blüte soll die Kraft besitzen, Dornen
und Nadeln aus der Haut zu ziehen. Wer sie am Jakobs-
tage, am 25. Juli, schweigend und mittelst eines Geld-
stückes ausgrub und bei sich trug, war nach mittelalterlichem
Glauben stich- und hiebfest, auch konnte er sich unsichtbar
machen!

In einem mir vorliegenden neuen Kräuterbuche lese ich:

„Die Wegwarte besitzt mageustärkende, die Verdauung be-

fördernde, auflösende, blutreinigende Eigenschaften: hierbei
ist aber vorzüglich die wildwachsende gemeint, die allein
zur arzneilichen Verwendung kommt." Als Heilmittel wer-
den Wurzeln, Blätter, Blüten verwendet. Daneben gilt,
wie allgemein bekannt, die Wurzel der Wegwarte auch als
Surrogat zum Cichorienkaffee. Besonders zur Zeit der Na-
poleonschen Kontinentalsperre war sie sehr gesucht. In vielen
Ländern wird sie heute besonders kultiviert.

Die Wegwarte spielt auch in den Aberglauben hinein.
Wuttke teilt mit. daß man sie mit einein Silberstück unter
Anrufung der Dreieinigkeit ausgraben müsse, ohne sie init
der bloßen Hand zu berühren, dann schütze sie gegen Böses,
erwecke unwiderstehliche Liebe, wenn man jemand damit be-
rühre, öffne Türen und Tore, ziehe Dornen heraus.

Zum Schluß noch etwas Naturkundliches. Der Vota-
niker Worgitzkp schreibt: „Das Oeffnen erfolgt an schönen

Tagen in den frühesten Morgenstunden, der Schluß aber
tritt bei vollem Sonnenschein täglich zu einer feststehenden
Zeit ein, die in Mitteldeutschland auf die ersten Nachmit-
tagsstunden füllt, in Upsala in Schweden, wo der große
Systematiker Linnö seine Beobachtungen anstellte, bereits

auf den späten Vormittag. Nun liegt Upsala zehn volle
Breitengrade nördlicher als Mitteldeutschland, und da mit
zunehmender geographischer Breite die Länge der Sommer-
tage zunimmt, so geht in Upsala die Sonne ungefähr IVs
Stunden früher auf als in Mitteldeutschland. Folglich ist

die tägliche Gesamtdauer, während welcher die Zichorium-
körbchen geöffnet und der Sonne ausgesetzt bleiben, unter
beiden Breiten ungefähr gleich. Zahlreiche andere Korb-
blütler führen ähnliche, zeitlich geregelte Oefsnungs- und
Schließbewegungen aus, sodaß Linnö mit ihrer und einiger
anderer Pflanzen Hilfe eine „Blumenuhr" zusammensetzen
konnte "

Endlich noch einen Vers aus einem Gedicht „Wegwarte"
von Johann Trojan:

„Seid gegrüßt, ihr dauerlosen.
Lieblichen, blaßblauen Nosen,
Morgenblumen, die ihr seid.
O wie zart ist euer Kleid " U.V.

«»» —»»>

Sterne.
Von Walter Dietiker.

Wenn leis der Sonne Schimmer
Von unserm Antlitz fällt,
Erwacht der Sterne Flimmer
Am samt'nen Himmelszelt:
Gleich milden Augen schallen
Sie her zum Erdenrund.
Und Haare blonder Frauen
Wehn hell auf dunklem Grund.
Denn Engel sorgen leise.
Wenn um die Menschheit Nacht —
Was bangen wir, wenn weise
Und lieb ihr oben wacht?
Und von den Sternen geben
Mir zwei so trauten Schein —
So schauten sie im Leben:
Das ist mein Mütterlein.

(„Singende Welt.")
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